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V. Jttftysttt.

JTCoufluH itrirö 5um ^eneraffe&refar öes tjefoettfcljeti
Dtce&fortums ernannt.

Obfdjon rait bet Sopitulation »on Sdjwpg unb ©latus
jebet tbätlidje SBibeiftanb »on Seite bet fcbwetgetifdjen Se*

»ölfetungen gegen bie neue bel»etifdje Sonftitution aufgehört

hatte, fo fonnten bie belbetifdjen Sebötben bodj nidjt bte*

jenige Slutoiität gewinnen, beten eine Stegietung bebatf,

um baS SBobt bet ibtet Seitung an»ettiauten Seoölfetungen
begtünben gu fönnen.

Sie Stegietung bet ©djweig tubte »ielmebt bamalS in
ben Hänben bet gtangofen; bte angeblichen Sefcfjüfeet waten

gu Hetten beS SanbeS gewotben, welche ben bel»etifdjen Se*

borten gegenübet, naajbem bie gange ©djweig burch bie

frangöftfdjen Sruppen befefet unb größtenteils entwaffnet

worben war, täglich anmaßenber würben.

Sab ftd) bodj baS belbetifdje Sireftorium im gälte, am

gleichen Sage, an welchem bie Sapitutation gwifepen Schauen*

bürg unb SUopS Stebing unterijanbett worben war*), bem

©roßen Statbe bie Slngeige gu raad)en, baß ber Sommtpr=
Orbonnateur Sioubiere ben Stäftbenten bet bemifdjen Setwat*

tungSfammet, Sabib Stubolf Sap, habe aitetiten unb burdj
ein Setadjement »on 25 frangöftfcpen ©tenabieten in feinem

Haufe bewachen laffen, weit bet Sluffotbetung, bte auf bie

ehemaligen Stegenten gelegte Sonttibution fofott gu begabten,

nicht entfptodjen wotben fei, fowie baß ein gleiches Sotgepen
ber SerwaltungSfammer »on Solotburn gegenübet in SluSftdjt

ftebe! — SaS Siteftotium hatte gegen biefe ©ewatttbat bei

Sdjauenbutg, Secarlier unb bei Stoubiete felbft, ftäftige 6in*

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. SEpl. @. 42.
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V. Abschnitt.

Mousson mir« zum Generalsekretär des helvettschen

Direktoriums ernannt.

Obschon mit der Kapitulation von Schwyz und Glarus

jeder thätliche Widerstand von Seite der schweizerischen

Bevölkerungen gegen die neue helvetische Konstitution aufgehört

hatte, so konnten die helvetischen Behörden doch nicht

diejenige Autorität gewinnen, deren eine Regierung bedarf,

um das Wohl der ihrer Leitung anvertrauten Bevölkerungen

begründen zu können.

Die Regierung der Schweiz ruhte vielmehr damals in
den Händen der Franzosen; die angeblichen Beschützer waren

zu Herren des Landes geworden, welche den helvetischen

Behörden gegenüber, nachdem die ganze Schweiz durch die

französischen Truppen besetzt und größtentheils entwaffnet

worden war, täglich anmaßender wurden.

Sah sich doch das helvetische Direktorium im Falle, am

gleichen Tage, an welchem die Kapitulation zwischen Schauenburg

und Aloys Reding unterhandelt worden war*), dem

Großen Rathe die Anzeige zu machen, daß der Kommiffär-
Ordonnateur Rouhière den Präsidenten der bernischen

Verwaltungskammer, David Rudolf Bay, habe arretiren und durch

ein Détachement von 25 französischen Grenadieren in seinem

Hause bewachen lassen, weil der Aufforderung, die auf die

ehemaligen Regenten gelegte Kontribution sofort zu bezahlen,

nicht entsprochen worden sei, sowie daß ein gleiches Vorgehen

der Verwaltungskammer von Solothum gegenüber in Aussicht

stehe! — Das Direktorium hatte gegen diese Gemaltthat bei

Schauenburg, Lecarlier und bei Rouhiere selbst, kräftige Ein-

*) Siehe Lulletin «S. 1793. II. Thl. S. 42.
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fptadje «hoben unb bie gteigebung Sap'S »etlangt, was

um fo mebt Slnetfennung »etbient, als bei ben obetn bel»e=

ttfcpen Sepötben, im ©toßen Statbe wie im ©enat, untet*

wütfiget ©inn immer mehr gunabm, ber bie Slnmaßung ber

grangofen nur fteigem fonnte. SBirfltd) würbe Sap bann

aua) auf Slnotbnung SdjauenburgS halb wieber in greibeit
gefefet. Schlimmer noch als bie Slnmaßung ber gtangofen

wat abet baS erföfdjen beS StationalgefübtS in bet Sajweig

felbft, in weichet man immet mebt Sleußetungen beS Sattei*
geifteS wahrnehmen mußte, inbem bet eine Shell bet Se* v

»ötfetung ben ftemben etobetetn ftd) nähet »etwanbt fübtte

als ben alten «Sibgenoffen.

Safüt geugen untet anbetn traurigen etfdjeinungen aud)

bie Seridjte bex beloetifdjen Sommiffäte, weldje bie ben heiligen
Soben beS SatetlanbS gegen bie ftemben Unfetbtücfet »et*

tbeibigenben Schweiget — „gnfutgenten" — nannten *).
SJtit Scbtetben »om 5. SJtai hatte Sdjauenbutg auS feinem

Hauptquattiete Sütidj ben Sieg übet bie Setgfantone ange*

geigt **). So fehl biefe Scadjtidjt bie beloetifdjen Statbe

erfreute, fo fonnten fte anbetfeitS nidjt »etfennen, baß bie

nädjfte golge bet Untetweifung bet Utfdjweig biejenige fein

werte, baß Uti, Sdjwpg, Untetwalben unb ©latus nun nad)

SJtaßgabe bet Setfaffung je 8 SJtitgliebet in ben ©toßen Statb

unb 4 in ben ©enat abotbnen wutben, bie faum »on neubeloe*

tifdjem ©eifte befeelt fein butften! gn bet Slbftdjt, bie Stadj*

tbeile, bie barauS entfteben fonnten, fo »iel möglich abguwenben,

hatte bet ©toße Statb befdjloffen, bie fleinen Santone entgegen

ber Setfaffung in einen eingtgen Santon SBalbftätten gu

»eteinigen, ber Senat aber »erweigerte feine Suftimmung,
weil feine Steuerungen an ber Sonftitution »otgenoramen

*) Bulletin off. 1798. II. 5£pt. ©. 48.

**) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 68.
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spräche erhoben und die Freigebung Bay's verlangt, was

um so mehr Anerkennung verdient, als bei den obern

helvetischen Behörden, im Großen Rathe wie im Senat,
unterwürfiger Sinn immer mehr zunahm, der die Anmaßung der

Franzosen nur steigern konnte. Wirklich wurde Bay dann

auch auf Anordnung Schauenburgs bald wieder in Freiheit
gesetzt. Schlimmer noch als die Anmaßung der Franzosen

war aber das Erlöschen des Nationalgefühls in der Schweiz

selbst, in welcher man immer mehr Aeußerungen des Parteigeistes

wahrnehmen mußte, indem der eine Theil der Be- v

völkerung den fremden Eroberern sich näher verwandt fühlte

als den alten Eidgenossen.

Dafür zeugen unter andern traurigen Erscheinungen auch

die Berichte der helvetischen Kommissäre, welche die den heiligen
Boden des Vaterlands gegen die fremden Unterdrücker

vertheidigenden Schweizer — „Insurgenten" -7— nannten

Mit Schreiben vom 5. Mai hatte Schauenburg aus seinem

Hauptquartiere Zürich den Sieg über die Bergkantone angezeigt

So sehr diese Nachricht die helvetischen Räthe

erfreute, fo konnten sie anderseits nicht verkennen, daß die

nächste Folge der Unterwerfung der Urschweiz diejenige sein

werde, daß Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus nun nach

Maßgabe der Verfassung je 8 Mitglieder in den Großen Rath

und 4 in den Senat abordnen würden, die kaum von neuhelvetischem

Geiste beseelt sein dürften! In der Absicht, die

Nachtheile, die daraus entstehen könnten, so viel möglich abzuwenden,

hatte der Große Rath beschlossen, die kleinen Kantone entgegen

der Verfassung in einen einzigen Kanton Waldstätten zu

vereinigen, der Senat aber verweigerte seine Zustimmung,
weil keine Aenderungen an der Konstitution vorgenommen

«) Bulletin «t?. 1793. II. Thl. S. 43.
Siehe Bulletin «ff. 1798. II. Bd. S. 63.
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Wetben follten. Sltlein bet ftännfdje Somraiffät Stapinat, bet

an bie Stelle beS in ben conseil des anciens ernannten

Secatlier getreten wat, bewilligte biefe Setfdjmelgung bet

Keinen Santone unb hemetfte babei, et habe Sdjauenbutg

beauftragt, bieß in bie Sopitulation aufgunebraen *). Obfdjon

bie Sopitulation bießfaltS nichts befummle, fo weigerte ber

Senat ftd) jefet nidjt fetnet, bet Setfdjmelgung bet fleinen

Santone betgupflidjten, nadjbem et »etnommen, biefe SDtaßteget

fei butdj ben frangöftfdjen StegietungSfommiffät gebilligt wotben.

es hieß bieß offenbar, bie Souberämtät ben gtangofen guct*

fennen, waS ben im Uebrigen äußerft eraltirten ©enetal Stuce

fo febt empörte, baß et in bet Sifeung oom 16. SJtai

entlüftet austief: „SBie fommt eS, baß bie Sä)weiget ftd) wegen

ber innern eintbeitung üjreS SanbeS an eine frembe SJtacbt

wenben ?" Hübet abet entgegnete batauf: „SJtan fptidjt ftetS

»on ftemben SJtädjtenü SBaS, bie gtangofen follten gtembe
fein, bie gtangofen, bie unfete Setten gebrachen, biefe Station,

bie ibi Slut füt unS geopfert, follte ftemb fein in unfetet SJtitte!!"

Siefe SBotte Wutben mit lebhaftem SeifaUe aufgenommen **).
Sei biefet Stuffaffung in ben Siätben ift eS begteiflich,

baß man ben gtangofen ertaubte, an bet Setfaffung gu

mebten unb gu rainbetn naa) Selieben, wäbtenb man füt
fta) felbft bieß Stecht nicht in Slnfptudj nabin! Uebetatt unb

gu alten Seiten haben bie Schwachen ftch benen gugewenbet,

in beten Hanb bie ©ewalt liegt! SaS Stecht beS Stätfem

galt ftetS füt baS Seffete, unb fo fanben benn auch in ben

betberifcben Sebötben bie SBünfcbe bet ftangöfifa)en SJtadjtbaber

balb mehr Setücffichtigung, als bie gnteteffen beS eigenen

SanbeS.

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 75. Stapinat patte
bie ©acpe fo oBerßöcpticp geprüft, boß er ben ßonton Uli üBer*

faß!!
**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 138.
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werden sollten. Allein der fränkische Kommissär Rapinai, der

an die Stelle des in den eovseil clés anciens ernannten

Lecarlier getreten war, bewilligte diese Verschmelzung der

kleinen Kantone und bemerkte dabei, er habe Schauenburg

beauftragt, dieß in die Kapitulation aufzunehmen Obschon

die Kapitulation dießfalls nichts bestimmte, so weigerte der

Senat sich jetzt nicht ferner, der Verschmelzung der kleinen

Kantone beizupflichten, nachdem er vernommen, diese Maßregel
sei durch den französischen Regierungskommissär gebilligt worden.

Es hieß dieß offenbar, die Souveränität den Franzosen

zuerkennen, was den im Uebrigen äußerst exaltirten General Nucê

so fehr empörte, daß er in der Sitzung vom 16. Mai
entrüstet ausrief: „Wie kommt es, daß die Schweizer sich wegen

der innern Eintheilung ihres Landes an eine fremde Macht

wenden?" Huber aber entgegnete darauf: „Man spricht stets

von fremden Mächten!! Was, die Franzosen sollten Fremde
sein, die Franzosen, die unsere Ketten gebrochen, diese Nation,
die ihr Blut für uns geopfert, sollte fremd sein in unserer Mitte !"
Diese Worte wurden mit lebhaftem Beifalle aufgenommen **).

Bei dieser Auffassung in den Räthen ist es begreiflich,

daß man den Franzosen erlaubte, an der Verfassung zu

mehren und zu mindern nach Belieben, während man für
sich selbst dieß Recht nicht in Anspruch nahm! Ueberall und

zu allen Zeiten haben die Schwachen sich denen zugewendet,

in deren Hand die Gewalt liegt! Das Recht des Stärkern

galt stets für das Bessere, und so fanden denn auch in den

helvetischen Behörden die Wünsche der französischen Machthaber

bald mehr Berücksichtigung, als die Interessen des eigenen

Landes.

«) Siehe Lullstin «55. 1798. II. Bd. S. 75. Rapinai hatte
die Sache so oberflächlich geprüft, daß er den Kanton Uri über-

fahl!
Siehe Lullstin «55. 1798. II. Bd. S. 133.
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SJtan übetbot ftd) in Untetwütftgfett ben grangofen gegen*

über unb war mebt bemüht, beten Seifall gu etwetben, als

bie Sldjtung bet fdjwetgetifdjen Seöölfetungen ju »etbienen.

Sie unbebeutenbften Sreigniffe erhielten, wenn fte auf
bie frangöftfdjen SJtadjthaber Segug hatten, bie größte SBidjtig*

feit, ©o wutbe am Slbenb beS 8. SJtai bet betoettfdje ©toße
Statb butd) feinen Stäflbenten Hübet »on Safel außerotbent*

lid) »etfammelt, um ihm bie Slngeige gu machen, baß bet

ftangöftfcbe ©efdjäftSttäget SJtengaub in bet Stäbe »on Otten

butdj auftübietifdjeS Sanbbolf angefallen wotben fei unb baß

et feine Stettung nut feinen ^piftolen gu »etbanfen gehabt

habe*)!! >

Siefet Sotfall, ber ftdj fpäter als gang unbebeutenb

betauSfteHte, hatte genügt, um ben ©roßen Statb gu befttmmen,

ben Sefdjtuß gu faffen: eS feien bera bel»etifa)en
Sireftorium unbefdjränfte Sollmachten gu erbal*
tung ber öffentlichen Stube gu erweitern ein Se*

fdjluß, bet bann glüdtidjetweife butd) ben ©enat als übet*

flüfftg unb gefäbttid) nicht beftätigt wotben ift**).
SllS am 9. SJtai bem beloetifdjen ©toßen Statbe bie Slngeige

gemadjt wutbe, ©enetal ©djauenbutg beabftcptige baS Sloftet

einftebeln als ben ©ife beS SlbetglaubenS gu gerftören, äußerte

ein SItifglieb aus bem Santon Sugern (SBpber oon H'lbiS*

tieben), man tonnte bie ©ebäube »ietleidjt füt SJtagagine

obet gabtifen üetwenben; allein fofott belehrte ihn giramet*

mann »on Stugg: „einftebeln geböte nadj StiegStedjt ben

grangofen," unb biefe einrebe fdjien bem ©roßen Statbe fo

gewichtig, baß fia) audj nidjt eine ©timme gur Slbwenbung

beS in SluSftdjt geftetlten SanbaliSmuS böten ließ***)! So

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 89.

**) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 93.

***) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 94.
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Man überbot sich in Unterwürfigkeit den Franzosen gegenüber

und war mehr bemüht, deren Beifall zu erwerben, als

die Achtung der schweizerischen Bevölkerungen zu verdienen.

Die unbedeutendsten Ereignisse erhielten, wenn sie auf
die ftanzöstschen Machthaber Bezug hatten, die größte Wichtigkeit.

So wurde am Abend des 8. Mai der helvetische Große

Rath durch seinen Präsidenten Huber von Basel außerordentlich

versammelt, um ihm die Anzeige zu machen, daß der

französische Geschäftsträger Mengaud in der Nähe von Ölten

durch aufrührerisches Landvolk angefallen worden sei und daß

er seine Rettung nur seinen Pistolen zu verdanken gehabt

habe*)!!
Dieser Vorfall, der sich später als ganz unbedeutend

herausstellte, hatte genügt, um den Großen Rath zu bestimmen,

den Beschluß zu fassen: es seien dem helvetischen
Direktorium unbeschränkte Vollmachten zu Erhaltung

der öffentlichen Ruhe zu ertheilen. Ein
Beschluß, der dann glücklicherweise durch den Senat als
überflüssig und gefährlich nicht bestätigt worden ist**).

Als am 9. Mai dem helvetischen Großen Rathe die Anzeige

gemacht wurde, General Schauenburg beabsichtige das Kloster

Einsiedeln als den Sitz des Aberglaubens zu zerstören, äußerte

ein Mitglied aus dem Kanton Luzern (Wyder von Hildis-
rieden), man könnte die Gebäude vielleicht für Magazine
oder Fabriken verwenden; allein sofort belehrte ihn Zimmermann

von Brugg: „Einsiedeln gehöre nach Kriegsrecht den

Franzosen," und diese Einrede schien dem Großen Rathe so

gewichtig, daß sich auch nicht eine Stimme zur Abwendung
des in Aussicht gestellten Wandalismus hören ließ***)! So

*) Siehe Lullstin. «S. 1793. II. Bd. S. 89.

«) Lulletin öS. 1793. II. Bd. S. 93.

***) Lulletin ««. 1798. II. Bd. S. 94.
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griff bie Slnftdjt, bie grangofen butften als ©ieget fid) SllleS

ertauben, immet mept um fia)! Utfptünglicb patten bie ftan*

göfifdjen ©enetate getrachtet, WenigftenS ben©a)ein gu tetten*).
SBenn abet bte Stüdftdjten, bie man einem unabhängigen
Sanbe, baS man nidjt etobett, fonbetn als angeblich« Se*

fdjüfeet befefet hatte, fdjulbig ift, immet mebt bei ©eite gefefet

wotben ftnb, fo ttifft bie Sdjulb biefür gunäcbft eingelne

betjenigen Schweiger,, weldje bie grangofen in'S Sanb geführt
hatten, ober bie untet ibtem ©djufee gu Sebetitung gelangt

waten.

Sabatpe namentlich hatte in bem bon unS fdjon ange*

führten ©djteiben »om 19. Sentofe Stune aufgefotbett,
Setn gegenübet bodj nidjt gu oiele umtönjige Umfijweife gu

machen, inbem „bie Seftegten ftch untetwetfen muffen." Sieß
ließen ftch bie frangöfifdjen eioil* unb SJtilitäragenten gefagt

fein unb gingen immer mehr in einer SBeife »or, bie bem

bel»etifd)en Sireftorium faum behagen fonnte.

Ser Commissaire ordonnateur Stouljiere, ber in StüdftdjtS:

loftgfeit alle anbern überbot, hatte untet Slnbetm bie gur

Sanonengießetei in Setn gebötigen SBetfgeuge um gelingen

Stets »etfaufen laffen. SaS bel»etifa)e Siteftotium beftagte

ftdj batübet bei Stapinat mit ©djteiben »om 6. SJtai **) unb

*) Bulletin off. 1798. I. Sb. ©. 343. ©o patte feinet Seit
©eneral Souget bagegen reflomitt, boß in bet SBaabt eine

Scplußnopme bamit Begrünbet wotben Wat, boß er fte wünfdje.
„Le motif," fo fdjrteB Souget, „qui est en tete de votre
arrSte du 2d Mars est base sur la recommandation du general

Kampon et sur la mienne; comme des legislateurs et
des magistrats ne doivent etre diriges que par la justice,
je vous invite, Citoyens, ä rapporter le considerant don*.

il s'agit."
**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. 5Cljl. ©. 86.
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griff die Ansicht, die Franzosen dürften als Sieger sich Alles

erlauben, immer mehr um sich! Ursprünglich hatten die

französischen Generale getrachtet, wenigstens den Schein zu retten*).
Wenn aber die Rücksichten, die man einem unabhängigen
Lande, das man nicht erobert, sondern als angeblicher
Beschützer besetzt hatte, schuldig ist, immer mehr bei Seite gesetzt

worden sind, so trifft die Schuld hiefür zunächst einzelne

derjenigen Schweizer,, welche die Franzosen in's Land geführt
hatten, oder die unter ihrem Schutze zu Bedeutung gelangt

waren.

Laharpe namentlich hatte in dem von uns schon

angeführten Schreiben vom 19. Ventose Brune aufgefordert,
Bern gegenüber doch nicht zu viele unnöthige Umschweife zu
machen, indem „die Besiegten sich unterwerfen müssen." Dieß

ließen sich die französischen Civil- und Militäragenten gesagt

sein und gingen immer mehr in einer Weise vor, die dem

helvetischen Direktorium kaum behagen konnte.

Der Oommisssirsoräonnsteur Rouhiere, der in Rücksichtslosigkeit

alle andern überbot, hatte unter Anderm die zur
Kanonengießerei in Bern gehörigen Werkzeuge um geringen

Preis verkaufen lassen. Das helvetische Direktorium beklagte

sich darüber bei Rapinai mit Schreiben vom 6. Mai und

*) Lulletiu otk. 1798. I. Bd. S. 313. So hatte seiner Zeit
General Pouget dagegen reklamirt, daß in der Waadt eine

Schlußnahme damit begründet worden war, daß er sie wünsche.

„I,s urotit," so schrieb Pouget, „qui sst eu tête cks votre
arrête àu 2« Nars est bs.se sur ls, rseoruruanàstiou cku gsus»
rsl Karupoa et sur ls ruisuus; eoiurus ckes Isgislstsnrs et
àss magistrats us ckoiveut être àirigês czus psr ls justice,
js vous invits, Litauens, s rapporter ls eousiàêrsut àon^
il s'agit."

Siehe Bulletin ot7. 1793. II. Thl. S. 36.
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jeigte ihm an, baß bet belbetifdje ©efanbte in SatiS beauftragt

wotben fei, bießfalts einen entfdjeib beS frangöftfdjen

SiteftotiumS gu »etlangen, „inbem man nicht glauben fönne,

„baß baS Siteftotium bet gtoßen Station ein Solf, beffen

„gteunb eS fia) nenne, gum ätmften, fdjwädjften unb unglüd*

„lichften allet Sötfet madjen wolle."
Slud) im Santon gteibutg hatte ein ftangöftfajet SriegS*

fommiffät Sommiet ftdj einen Slft fdjweigetifdjet ©oueetänetät

angemaßt, inbem et bie auS ben fdjweigerifcben Sdjafegewölben

ethobenen frangöftfdjen Shatet, bie wäbtenb bet SJtinbetjäbtigfeit

SubwigS XIV. geptägt Worten waten, eigenmächtig tatipite.
SaS tjeloetifdje Siteftotium *) ptoteftitte audj gegen biefe Sin*

maßung, unb fein Sluftteten wurbebutdj ben ©roßen Statb gebilligt.

gn einer Slbenbfifeung beffelben SageS abet (12. SJtai)

machte baS betoetifcbe Siteftoiium bem ©toßen Statbe bie

Slngeige, bet ftangöftfaje Sommtffät Satbiet habe bie öffent*

liehen Saffen in ©ototbutn oeiftegeln laffen; in golge beffen

habe et Sefebl etujeilt, bie ©iegel ber belöettfdjen Stepublif

an aUe öffentlichen Saffen in Sern, ©olotburn, greiburg, Sugern

unb gütich angulegen* *); aud) fei beteits ein Soutiet mit
begüglichen Stellamationen naa) SatiS abgeotbnet wotben, wo»on

bem frangöftfdjen Obetgenetal, bem StegierungSfommiffär unb

bem frangöftfdjen ©efanbten Senntniß gegeben wotben fei.

Slllein bet ©rfolg biefet Steflamatton wat nidjt bet

geboffte.

Stapinat antwortete nämtid) aus Setn (25. gloteal):
„SaS belbetifdje Siteftotium möge ftd) ba»on übetgettgen,

„baß eS nidjt baS Stedjt habe, SJtaßregeln' entgegengutreten,

„welche bie frangöftfdje Stegierung angeorbnet pabe. eure
„Sollmadjten befdjtänfen ficb auf bie Setwaltung

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. SEfjl. @. 118.

*) ©tepe Bulletin off» 1798. II. Spt. ©. 119.
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zeigte ihm an, daß der helvetische Gesandte in Paris beauftragt

worden sei, dießfalls einen Entscheid des französischen

Direktoriums zu verlangen, „indem man nicht glauben könne,

„daß das Direktorium der großen Nation ein Volk, dessen

„Freund es sich nenne, zum ärmsten, schwächsten und
unglücklichsten aller Völker machen wolle."

Auch im Kanton Freiburg hatte ein französischer

Kriegskommissär Pommier sich einen Akt schweizerischer Souveränetät

angemaßt, indem er die aus den schweizerischen Schatzgewölben

erhobenen französischen Thaler, die während der Minderjährigkeit
Ludwigs XIV. geprägt worden waren, eigenmächtig tarifirte.
Das helvetische Direktorium*) protestirte auch gegen diese

Anmaßung, und sein Auftreten wurdedurch den Großen Rath gebilligt.

In einer Abendsitzung desselben Tages aber (12. Mai)
machte das helvetische Direktorium dem Großen Rathe die

Anzeige, der französische Kommissär Barbier habe die öffentlichen

Kassen in Solothurn versiegeln lassen: in Folge dessen

habe er Befehl ertheilt, die Siegel der helvetischen Republik

an alle öffentlichen Kassen in Bern, Solothurn, Freiburg, Luzern

und Zürich anzulegen**); auch M bereits ein Kourier mit
bezüglichen Reklamationen nach Paris abgeordnet worden, wovon

dem französischen Obergeneral, dem Regierungskommissär und

dem französischen Gesandten Kenntniß gegeben worden sei.

Allein der Ersolg dieser Reklamation war nicht der

gehoffte.

Rapinai antwortete nämlich aus Bern (25. Floreal) :

„Das helvetische Direktorium möge sich davon überzeugen,

„daß es nicht das Recht habe, Maßregeln' entgegenzutreten,

„welche die französische Regierung angeordnet habe. Eure

„Vollmachten beschränken sich auf die Verwaltung

«) Siehe Lullstw ot7. 1793. II. Thl. S. 113.

*) Siehe Lullstiri «t7. 1793. II. Thl. S. 119.
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„bet belbetifcben Stepublif unb fönnen ficb nicht

„weitet etfttecfen. Sluf biefe ©tunbfdfee mid)

„ftüfeenb, habe id) bie Sieget abnehmen laffen, bie gbr an

„bie Saffen unb öffentlichen Slnftalten in Setn habet anlegen

„laffen, weil biefe Saffen ftangöftfdjeS eigentbum ftnb.

„Stud) habe ich einen Sefcbluß gefaßt, weichet all' ben Hemm*

„niffen, bie ftd) ftetS erneuern, ein enbe madjen witb,"
u. f. w.*)

SiefeS Sdjteiben wat bem beloetifdjen ©toßen Statbe am

16. SJtai »otgelegt Worten, bet ftd) batauf befdjtänfte, ben

Sruef gu bejdjließen. Slm 17. SJtai abet glaubte man boä)

nähere StuSfunft batübet »etlangen gu follen, waS Staptnat

untet bem SluSbtude »etftebe: „baß bie Sotlmaajten beS Sitef*
totiumS ftch auf bie Setwaltung bet Stepublif befdjränfen,"
inbem bieß wohlauf einem StebaftionSfebletbetuben fonnte**),
Wie Hübet meinte.

SaS bef»etifd)e Siteftotium etinnette fobann Stapinat

nidjt ohne SBütbe baran: „baß bie Setfaffung allein baS

„Stedjt habe, ben SteiS feinet Sbätigfeit gu beftimmen, unb

„baß ben gefefegebenben Stätben allein eS guftebe, bem Sitef*

„totium bie ©tengen gu begeidjnen, welche eS nicht gu übet*

„fdjteiten habe***)." Slbet gleidjfara »ot biefet feften unb

unabhängigen Sprache erfebredenb, würbe beigefügt: „SaS
„frangöfifebe SoltgiebungSbireftorium bat uns bie Setfaffung
„gegeben, gbte gunftionen binben Sie an bie Sltmee, bie

„ibt Slut »etgoffen, um biefelbe eingufübren. SBir erinnern
„Sie batan, baß eS gbte Sfliebt ift, in uns baS

„SB etf unb ben SBilten gbtet Stegietung gu ebten,

*) ©iepe Bulletin off. 1798, II. SCpeit, ©. 146. £et»etifepeS
Strcpi», correspondance scandaleuse. Sb. 804.

**) Bulletin off. 1798. II. 2pt. ©. 144.

***j Bulletin off. 1798. II. Spt. ©. 153.
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„der helvetischen Republik und können sich nicht

„weiter erstrecken. Auf diese Grundsätze mich

„stützend, habe ich die Siegel abnehmen lassen, die Ihr an

„die Kassen und öffentlichen Anstalten in Bern habet anlegen

„lassen, weil diese Kassen französisches Eigenthum sind.

„Auch habe ich einen Beschluß gefaßt, welcher all' den

Hemmnissen, die sich stets erneuern, ein Ende machen wird,"
u. s. w.*)

Dieses Schreiben war dem helvetischen Großen Rathe am

16, Mai vorgelegt worden, der sich darauf beschränkte, den

Druck zu beschließen. Am 17. Mai aber glaubte man doch

nähere Auskunft darüber verlangen zu follen, was Rapinai
unter dem Ausdrucke verstehe: „daß die Vollmachten des

Direktoriums sich auf die Verwaltung der Republik beschränken,"

indem dieß wohl auf einem Redaktionsfehler beruhen könnte**),
wie Huber meinte.

Das helvetische Direktorium erinnerte sodann Rapinat
nicht ohne Würde daran: „daß die Verfassung allein das

„Recht habe, den Kreis seiner Thätigkeit zu bestimmen, und

„daß den gesetzgebenden Räthen allein es zustehe, dem

Direktorium die Grenzen zu bezeichnen, welche es nicht zu
überschreiten habe***)," Aber gleichsam vor dieser festen und

unabhängigen Sprache erschreckend, wurde beigefügt: „Das
„französische Vollziehungsdirektorium hat uns die Verfassung

„gegeben, Ihre Funktionen binden Sie an die Armee, die

„ihr Blut vergossen, um dieselbe einzuführen. Wir erinnern
„Sie daran, daß es Ihre Pflicht ist, in uns das

„W erk und den Willen Ihrer Regierung zu ehren,

«) Siehe Bulletin oli. 1798, II. Theil, S. 146. Helvetisches

Archiv, Oorrssvoncksnes seancksleuse. Bd. 804.

**) Zulletin okk. 1798. II. Thl. S. 144.

Bulletin oss. 1793. II. Thl. S. 153.
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„bie uni befcbüfet! SBenn aber bie Slbfidjt babin gehen

„fottte, uns gu etniebtigen unb auf ben ©efä)äftsfrei<s einet

„SetwaltungSfammet betabgubtücten, fo taben wir ©ie ein,

„uns gbre Sottmactjten »orguweifen, bie uns unbefannt ftnb*)."

©leidjgeitig »toteftitte bann baS Siteftotium gegen baS

Slbteißen feiner ©iegel unb erflätte, eS werte »on biefem

©ewaltSraißbraua) an bie ©toßmutt) unb bie ©eredjtigfeit
ber frangöftfcpen Station unb ibtet Stegietung appelliten.

So weit wat man alfo bereits nad) wenigen SBodjen

gelangt, baß man ftd) nidjt mehr ftaft bet eigenen Unab*

bängigfeit unb Selbftftänbigfeit gegen jebe Setlefeung betfelben

»etwabtte, unb bie eigene Staft gu Statbe gtebenb, bie ehre
ber Sdjweig, bie biefe als ein freies unabhängiges Sanb feit
balb 5 gabtbunbetten bewahrt hatte,, »ettbeibigte, fonbetn
baß man ftd) nut noch als baS „SBetf" unb ben „Sajufe*
befohlenen" gtanfteidjS fühlte, unb in biefet eigenfchaft mehr

SJtüctftchtett anfuraä). ©teüb wie bie Sewobnet beS SJtonbeS

bem Slbgeorbneten ber Sonne gurufen tonnten: ehre in un§
bein Sicht, baS wir wieberfpiegeln, — fo bat bie Stegierung ber

Schweig einen anraaßenben frangöftfcben Somraiffär, in ihr
baS SBetf bet frangöftfdjen Station gu ebten!!

SBie tief wat man beteits gefunten? Sonnte man unter

{rieben Setbältniffen nod) »on grettjeit unb Unabbängigfeit

fpredjen? Unb bod) that bieß Huber, ber in ber Sifeung

Bora 17. SJtai in überfdjwengttcbfter SBetfe ara Sdjluffe feiner
Stebe erflärte, baß er, fauS bie ertäuterungen über ben Sinn

.beS Schreibens »on Stapinat nicht befriebigenb ausfallen follten,

*) ®tefe§ im UeBrtgen Würbig gehaltene ©djreißen patte

©lapre rebtgtrt. ©iepe Sprotofott be§ SireftortumS »om

15. SJtai.

»ernct SoWEnSu^. 1864. 11
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,die uns beschützt! Wenn aber die Absicht dahin gehen

„sollte, uns zu erniedrigen und auf den Geschäftskreis einer

„Verwaltungskammer herabzudrücken, fo laden wir Sie ein,

„uns Ihre Vollmachten vorzuweisen, die uns unbekannt sind*)."

Gleichzeitig protestirte dann das Direktorium gegen das

Abreißen seiner Siegel und erklärte, es werde von diesem

Gewaltsmißbrauch an die Großmuth und die Gerechtigkeit

der französischen Nation und ihrer Regierung appelliren.

So weit war man also bereits nach wenigen Wochen

gelangt, daß man sich nicht mehr kraft der eigenen

Unabhängigkeit und Selbstständigkeit gegen jede Verletzung derselben

verwahrte, und die eigene Kraft zu Rathe ziehend, die Ehre

der Schweiz, die diese als ein freies unabhängiges Land seit

bald S Jahrhunderten bewahrt hatte,, vertheidigte, sondern

daß man sich nur noch als das „Werk" und den

„Schutzbefohlenen" Frankreichs fühlte, und in dieser Eigenschaft mehr

Rücksichten ansprach. Gleich wie die Bewohner des Mondes

dem Abgeordneten der Sonne zurufen könnten: ehre in uns
dein Licht, das wir wiederspiegeln, — so bat die Regierung der

Schweiz einen anmaßenden französischen Kommissär, in ihr
das Werk der sranzösischen Nation zu ehren

Wie tief war man bereits gesunken? Konnte man unter

solchen VerhAwissen noch von Freiheit und Unabhängigkeit

sprechen? Und doch that dieß Huber, der in der Sitzung

vom 17. Mai in überschwenglichster Weise am Schlüsse seiner

Rede erklärte, daß er, falls die Erläuterungen über den Sinn
des Schreibens von Rapinai nicht befriedigend ausfallen sollten,

*) Dieses im Uebrigen würdig gehaltene Schreiben hatte

Glayre redigirt. Siehe Protokoll des Direktoriums vom

IS. Mai. -

Berner Taschenbuch. ISA. 11
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als Stäftbent ber Serfammlung in Slbftimmung bringen
Würbe: „SBoiten wir fleiben, ja obet nein unb et feinetfeite

„werbe für bie Slffttmatioe ftiraraen. es lebe bie greibeit

„unb bie Unabhängigst ber bel»etifdjen Station. Seiner

,,»on unS möge biefelbe überleben*)!!" Siefer Stebe folgte
ein lauter SeifattSfturm! Sie ettäutetung Stapinat'S pei
leibet fo ungünftig als nut raöglid) aus, Hübet abet btadjte
baS „©tetben" weber in Slbftimmung nod) gur StuSfübrung!!
Sietmebr lebte man ftdj immet mebt in ben ©ebanfen hinein,
baß bie ©djweig ein etobetteS Sanb fei, baS nut aus ©naben

bet gtangofen nodj ertfttre.
So befdjtoß am 18. SJtai bet ©toße Statb auf bie Sin*

frage beS SireftoriumS, WaS eS gu tbun habe, nadjbem bet

Senat ben Sefcbluß gefaßt, bie fleinen Santone gu »etfäjmelgen,

„SllleS SBeitete bem Jtangöfifcben ©enetal unb Sommiffät gu

übetlaffen!"
Hübet hemetfte abet bei biefem Slnlaß, „baß bie gtan*

„gofen bodj wobt einiges Stecht bießfatlS gu beanfptudjen hätten,

„ba bie eiobetung bet fleinen Santone ibtet Sapfetfeit altem

„gu »etbanfen fei," — unb Siraraetmann fügte bei: „SBit
„waten nicht in biefen Stäumen, wit waten überhaupt nidjtS,

„wenn bie gtangofen uns nidjt befdjüfet hätten. Sie fleinen

„Santone wollten ftd) »on uns ttennen, fte ftnb mit ©ewalt

„wiebet »eteinigt Worten unb butdj eine Sopitulation gebun*

„ben; ben gtangofen allein, unb nidjt uns fommt eS gu, bie

„Sotlgiebung gu »etlangen." Unb gang übeteinftimraenb mit
biefen Slnftdjten äußerte OdjS im Senate: „gtanfteidj, welches

„bie fleinen Santone etobett, habe baS Stecht, fte gu behalten,

„obet fie mit bet betüetifcben Stepublif gu üeteinigenü"

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Selljl. ©. 15S.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 152.
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als Präsident der Versammlung in Abstimmung bringen
würde: „Wollen wir sterben, ja oder nein? und er seinerseits

„werde für die Affirmative stimmen. Es lebe die Freiheit

„und die Unabhängigkeit der helvetischen Nation. Keiner

„von uns möge dieselbe überleben*)!!" Dieser Rede folgte
ein lauter Beifallssturm! Die Erläuterung Rapinat's fiel
leider so ungünstig als nur möglich aus, Huber aber brachte

das „Sterben" weder in Abstimmung noch zur Ausführung!!
Vielmehr lebte man sich immer mehr in den Gedanken hinein,
daß die Schweiz ein erobertes Land sei, das nur aus Gnaden

der Franzosen noch ezistire.

So beschloß am IS. Mai der Große Rath auf die

Anfrage des Direktoriums, was es zu thun habe, nachdem der

Senat den Beschluß gefaßt, die kleinen Kantone zu verschmelzen,

„Alles Weitere dem französischen General und Kommissär zu

überlassen!"

Huber bemerkte aber bei diesem Anlaß, „daß die

Franzosen doch wohl einiges Recht dießfalls zu beanspruchen hätten,

„da die Eroberung der kleinen Kantone ihrer Tapferkeit allein

„zu verdanken sei," — und Zimmermann fügte bei: „Wir
„wären nicht in diesen Räumen, wir wären überhaupt nichts,

„wenn die Franzosen uns nicht beschützt hätten. Die kleinen

„Kantone wollten sich von uns trennen, sie sind mit Gewalt

„wieder vereinigt worden und durch eine Kapitulation gebun-

„den; den Franzosen allein, und nicht uns kommt es zu, die

„Vollziehung zu verlangen," Und ganz übereinstimmend mit
diesen Ansichten äußerte Ochs im Senate: „Frankreich, welches

„die kleinen Kantone erobert, habe das Recht, sie zu behalten,

„oder sie mit der helvetischen Republik zu vereinigen!!"

*) Siehe Bulletin «S. 1798. II. Thl. S. 1S3.

«) Siehe Bulletin öS. 1798. II. Bd. S. 1S2.



165

SBie man »ier SBodjen früher ©enf, ben „Sdjlüffel" ber

Schweig, ohne etnwenbungen in bie Haube granfreidjS hatte

fallen laffen, fo fanb man jefet nichts bagegen einguwenben,

baß bie SBiege fdjweigerifcber gteibeit unb Unabhängigkeit

ben gtangofen angeboten folie*).
SBäbtcnb biefe traurigen Setbanblungen im Sdjooße ber

eibgenöffifdjen Statbe ftattfanben, hatten bie grangofen, öer*

ftättt butd) einige waabtlänbifdje Sataillone, ara 16. SJtai

Sitten genommen unb in ben batauf fotgenben Sagen baS

gange SBalliS untetwotfen **).
Saß babutd) bie Stellung bet gtangofen in bet Sdjweig,

fowie bet einfluß unb bie SJtacbt beS frangöftfdjen StegietungS*

fomraiffätS, ben beloetifdjen Sebötben gegenüber, nodj mehr

»erftätft wutben, ift einleudjtenb. ©lüdlidjetweife entftanben

inbeffen gleichzeitig bei ben leitenben Sebötben in SatiS
Sweifet batübet, ob man in bet Schweig ben rechten SBeg

eingefdjtagen habe, namentlich f«beinen all' bie Slägen gegen

bie Sttmeefommiffäte unb bte SJtenge »on Slngeftetlten, weldje

bem Heere gefolgt unb gegen weldje »ietfadje Sefdjwerben

erhoben werben waren, einigen einbrucf gemacht gu haben.

Sie golge baöon wat, baß am 24. gloteal (13, SJtai) baS

ftangöfifdje Siteftotium feinem Sommiffät in bet Schweig

febt auSgebebnte Sottmadjten ettbeitte, um gegen betattige

SJtißbtaudje eingufcbteiten ***).

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 160.

**) ©iepe bte Seridjte oon äJcontfetrat unb ©eneral Sorge
unb bte 5proftamatton SDtongourtt'S, beS frongöfifcpen Stefibenten
im SBalliS, tm Bulletin off. ©. 178—183.

***) Strt. 2, 3 unb 4 lauteten fotgenbermoßen (fiepe Bulletin
off. 4798. II. Sb. ©. 260) :

Le dit commissaire est specialement charge de verifier
tous les abus et dilapidations qui pourraient lui etre denon-
ces et dont il pourrait avoir connaissance.

1S5

Wie man vier Wochen früher Genf, den „Schlüssel" der

Schweiz, ohne Einwendungen in die Hände Frankreichs hatte

fallen lassen, so fand man jetzt nichts dagegen einzuwenden,

daß die Wiege schweizerischer Freiheit und Unabhängigkeit

den Franzosen angehören solle*).
Während diese traurigen Verhandlungen im Schooße der

eidgenössischen Räthe stattfanden, hatten die Franzosen,

verstärkt durch einige waadtländifche Bataillone, am 16. Mai
Sitten genommen und in den darauf folgenden Tagen das

ganze Wallis unterworfen**).
Daß dadurch die Stellung der Franzosen in der Schweiz,

sowie der Einfluß und die Macht des französischen Regierungskommissärs,

den helvetischen Behörden gegenüber, noch mehr

verstärkt wurden, ist einleuchtend. Glücklicherweise entstanden

indessen gleichzeitig bei den leitenden Behörden in Paris
Zweifel darüber, ob man in der Schweiz den rechten Weg

eingeschlagen habe, namentlich scheinen all' die Klagen gegen

die Armeekommissäre und die Menge vvn Angestellten, welche

dem Heere gefolgt und gegen welche vielfache Beschwerden

erhoben worden waren, einigen Eindruck gemacht zu haben.

Die Folge davon war, daß am 21. Floreal (13. Mai) das

französische Direktorium seinem Kommissär in der Schweiz

sehr ausgedehnte Vollmachten ertheilte, um gegen derartige

Mißbrauche einzuschreiten ***),

*) Stehe Bulletin ««. 1798. II. Bd. S. 16«.

**) Siehe die Berichte von Montserrat und General Lorge
und die Proklamation Mangourit's, des französischen Residenten
im Wallis, im Bulletin oi?. S. 178—183.

***) Art. 2, 3 und 4 lauteten folgendermaßen (siehe Bulletin
«t?. 4798. II. Bd. S. 26«) :

l,s dit eoiuin.issai.rs est spseialsrnent ekargs cke vsriksr
tous les «.dus et dilapidations qui pourraient lui être ckeuon»

eês et dont il pourrait avoir vonnaissanes.
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9fa»inat ließ gwar biefeS Settet beS frangöftfdjen Sitel*
toriumS »om 24. gtoreal (13. SJtai) in 1500 eremplaten

in beiben Sprachen bructen unb verbreiten, allein, weit ent*

fernt, bie Setben ber Schweig burcb Slnwenbung feiner Sott*

machten gu linbem, fd)ien er fteb eher batin gu gefallen, bai
Sanb ben Stud bet ftangöftfd)en Hettfdjaft unb ben Serluft
feiner Unabbängigieit immer mehr unb immer bittetet empfinben

ju laffen.

gn bet Sifeung beS ©toßen StatbeS »om 3. guni äußette

©enetal Stuce: man habe ihm eine »om 26. SJtai batitte

Setotbnung Staptnat'S Botgewiefen, burd) weldje Schweigern

unb gtemben, untet Stnbtobung, int SBeigetungSfalle einem

StiegSgetia)te überantwortet gu wetben, untetfagt werte, »on

einem Santone in ben anbetn gu teifen, ohne mit einem »on

btei SJtunigiBattätben, bem Sräfeften unb bet SetWattungS*

lammet untetfdjriebenen Saffe »etfehen gu fein; gut Steife

in'S SiuStanb fei übetbieß baS Sifum beS ftangöftfd)en ©e*

fanbten erforberlid) *).

Strt. 3. En consequence des dispositions ci-dessus, le dit
commissaire est charge de faire juger, sans delai, par un
conseil de guerre, d'apres les requisitions qu'il adressera

a cet effet au General commandant en chef de l'armee
francaise en Suisse les militaires de tout grade, commissaires
de guerre, administrateurs et^generalement tous individus
employes ä l'armee ou attaehes ä sa suite qui dans le pays
composant actuellement le territoire de la republique
helvetique, se sont rendus co apables |de vols, dilapidations,
soit a titre de requisition ou sous tout autre pretexte.

Strt. 4. II est pareillement c'iarge de suspendre, expulser
du territoire de la republique helvetique et de remplacer
provisoirement tous commissaires des guerres, administrateurs

et generalcment tous individus employes ä l'armee ou
attaehes ä sa suite, dont la conduite ne repondrait pas a la
confiance du Gouvernement.

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 281.
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Rapinai ließ zwar dieses Dekret des französischen

Direktoriums vom 24. Floreal (13. Mai) in 1S00 Exemplaren

in beiden Sprachen drucken und verbreiten, allein, weit

entfernt, die Leiden der Schweiz durch Anwendung seiner

Vollmachten zu lindern, schien er sich eher darin zu gefallen, das

Land den Druck der französischen Herrschaft und den Verlust

seiner Unabhängiglieit immer mehr und immer bitterer empfinden

zu lasten.

In der Sitzung des Großen Rathes vom 3. Juni äußerte

General Nuce: man habe ihm eine vom 26. Mai datirte

Verordnung Rapinati vorgewiesen, durch welche Schweizern

und Fremden, unter Androhung, im Weigerungsfalle einem

Kriegsgerichte überantwortet zu werden, untersagt werde, von

einem Kantone in den andern zu reisen, ohne mit einem von

drei Munizipalrüthen, dem Präfekten und der Verwaltungskammer

unterschriebenen Passe versehen zu sein; zur Reise

in's Ausland sei überdieß das Visum des französischen

Gesandten erforderlich*).

Art. 3. Lu eovssqusnee des dispositions ei-dessus, Is dit
commissaire est edargs cke luire fuger, sans délai, par un
eonseil cks guerre, d'après les requisitions qu'il adressers,

à est effet »u Lieners,! commandant en ekel cks l'armée
traneaise en Luisse les militaires cke tout grade, eoinrnissaires
de gusrrs, administrateurs et^gensrsleinent tous individus
emploies à l'armes ou attackês à sa suits qui dans ls psz?s

composant aetuellement le territoire de la république bel-
vêtiqus, ss sont rendus coupables êds vols, dilapidations,
soit à titrs ds requisition ou sous tout sutrs prétexte.

Art. 4. Il est pareillement e'rargs ds suspendre, expulser
du territoire ds la république belvstiqus et ds remplacer
provisoirement tous commissaires des guerres, administra-
leurs et gènêrsleinsnt tous individus emploies s l'srmèe «u
attaches à sa suite, dont la conduite os répondrait pss à la
eonüanes du Llouvernement.

*) Siehe Bulletin off. 1798. II, Bd. S. 281.
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es War bieß abermals ein eingriff in bie fdjweigetifdbe

©ouüeränetät, benn unter welchen Sebingungen Schweiger in
ihrem eigenen Sanbe »erlebten obet in'S SluStanb teifen

bürfen, bieß gu beftimmen, ftanb bod) guoertäfftg eingig unb

adeln ben fdjweigerifcben Sebötben gu!
Seffen ungeachtet fanben ftd) nun fdjon SJtancbe, bie ftet)

»or biefem neuen SJtadjtfptudj beugen wollten. Sectetan, eat*

tatb, Eattiet unb Stöfd) »etlangten einen Sommifftonatuntetfudj.
Hübet wollte gwat wiebet „ftetbenü", »etbet abet bod) ben

SBeg bet Untetbanbtung betteten.

Shtce etftätte ftdj aud) beteit, fein Slut füt bie fdjweige*

tifdje Unabhängigfeit bergugeben, wat abet bet Stnftdjt, mit
bet »on Hübet empfohlenen Slugbeit fomme man nidjt weit,

babet man fofott EuSfunft »etlangen foUe übet biefe bie

Selbftftänbigfeit »etlefeenbe Setotbnung.
Stud) efdjet, Sutet unb Hetgog wollten ben Sefdjluß

tafftten, WaS man »ot wenigen Sagen tüdftdjtlidj beS weniger

öetlefeenben SefdjluffeS beS SomraiffätS S°utmiet biufiä)tlic&

ber SJtüngtatijttung getban habe*).
Slllein nad) tängetet Setatbung wutbe auf Sectetan'ä

Slnttag bie Uebetweifung an baS Siteftotium unb bie Stieber

fefeung einer Sommiffion befdjloffen.

Sie Stäthe gingen rafd) »orwärts auf bera SBege ber

Unterwürfigfeit!
Stadjbem ber Senat biefem Sefdjluß beigeftimmt, ftellte

baS betoetifdje Sireftorium bem Sommtffär Stapinat ara

5. guni bie Unftatthaftigfeit feiner Setotbnung »ot, unb bat

ihn, .bie geraten gu mifbem unb bießfalfS in fteunbttcbem

etnbernebmen mit bem Siteftotium gu banbeln**).

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. @. 204.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 292.
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Es war dieß abermals ein Eingriff in die schweizerische

Souverânetàt, denn unter welchen Bedingungen Schweizer in
ihrem eigenen Lande verkehren oder in's Ausland reifen

dürfen, dieß zu bestimmen, stand doch zuverlässig einzig und

allein den schweizerischen Behörden zu!
Deffen ungeachtet fanden sich nun schon Manche, die sich

vor diesem neuen Machtspruch beugen wollten. Secretan, Car-

rard, Cartier und Trösch verlangten einen Kommissionaluntersuch.

Huber wollte zwar wieder „sterben!!", vorher aber doch den

Weg der Unterhandlung betreten.

Nucs erklärte sich auch bereit, sein Blut für die schweize-

rische Unabhängigkeit herzugeben, war aber der Ansicht, mit
der von Huber empfohlenen Klugheit komme man nicht weit,

daher man sofort Auskunft verlangen solle über diese die

Selbstständigkeit verletzende Verordnung.

Auch Escher, Suter und Herzog wollten den Beschluß

kassiren, was man vor wenigen Tagen rücksichtlich des weniger

verletzenden Beschlusses des Kommissärs Pommier hinsichtlich

der Münztarifirung gethan habe*).
Allein nach längerer Berathung wurde auf Secretan's

Antrag die Ueberweifung an das Direktorium und die Nieder

fetzung einer Kommisston beschlossen.

Die Räthe gingen rasch vorwärts auf dem Wege der

Unterwürfigkeit!
Nachdem der Senat diesem Beschluß beigestimmt, stellte

das helvetische Direktorium dem Kommissär Rapinai am
S. Juni die Unstatthaftigkeit seiner Verordnung vor, und bat

ihn, die Formen zu mildern und dießfalls in freundlichem

Einvemehmen mit dem Direktorium zu handeln**).

«) Siehe Sullstin «S. 179S. II. Bd. S, 204,

«) Siehe LuUstiu ot?. 179S. II. Bd. S. 292.
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SagS »othet hatte eS inbeffen ben Stätben angugeigen,

bafj Stapinat auf mebtete Stöftet eine Sonttibution »on

570,000 gt. auSgefcbtieben habe, obfdjon alles Stoftetgut
butd) bie het»etifdjen Sebötben unter ©equefter gefteüi worben

fei, fo boß mittelbar ber Sefcpluß ber pelBetifdjen Sebörben

burd) ben frangöftfdjen Sommtffär aufgehoben würbe *).
©leicbgeitig hatte gwifdjen bera belBettfcben Sitettotiura

unb ©enetal Sdjauenburg eine lebhafte Sottefponbeng ftatt*
gefunben übet bie gabtreidjen Unotbnungen, bie bei ber Slrmee

»orfamen, unb bte Stadereien aßet Sitt, bie ficb Setfonen
ertaubten, bie angeblich gut Sltmee geholten.

Sie ©etedjttgfeit etfotbert anguerfennen, baß Sdjauenburg
SllleS that, um bie StSciptin aufredjt gu erbalten unb bie

mit einet militätifdjen Occupation notbwenbig »etbunbenen

Seiben gu linbetn **).
Seffen uttgeadjtet wat baS Siteftotium beauftragt Worten,

einen umftönbltajen unb mit ben nötpigen Seiegen untetftüfeten

Seiidjt übet bte burdj frangöftfdje Solbaten in »etfdjtebenen

SanbeStpeilen begangenen llnoibnungen auSguatbeiten ***).
SllS nun audj bei Slnlaß bei btudj Stapinat auf bie Slofter
gelegten SrtegSfteuer ber ©toße Statb iu einet »on SJiotgenS

' *) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 285 unb 289. @8 follten
Begabten : Sie StBtei ©t. ©allen 200,000 gr., «HSettingen 100,000
grauten, SÄuti «30,000 gr., £autert»e 50,000 gr., (SngelBcrg

60,000 gr., bie Epattteufe im SBatUS 100,000 gr., unb gwar
follten biefe Summen inncrpalB 2 decaden (3 SBodjen), unter
Stnbtopung »on 9Kttitörer,etutton, Be^opÜ Werben.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. @. 241 unb 288.

***) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 296. 3n ben Sfärotofoffen

beS SDireftotiumS Werben poorftröuBenbe SetoilS erwöpnt, Be*

treffenb mutpwtEige Söbtungen, SerouBungenunb äJllßponbutngen

»on grauen namentlicp, bie ftep frangöftfepe ©olbaten gu SepuU
ben fommen ließen.

Ißt?

Tags vorher hatte es indessen den Räthen anzuzeigen,

daß Rapinai auf mehrere Klöster eine Kontribution von
670,000 Fr, ausgeschrieben habe, obschon alles Klostergut
durch die helvetischen Behörden unter Sequester gestellt worden

fei, so daß mittelbar der Beschluß der helvetischen Behörden

durch den französischen Kommissär aufgehoben wurde *).
Gleichzeitig hatte zwischen dem helvetischen Direktorium

und General Schauenburg eine lebhafte Korrespondenz

stattgefunden über die zahlreichen Unordnungen, die bei der Armee

vorkamen, und die Plackereien aller Art, die sich Personen

erlaubten, die angeblich zur Armee gehörten.
Die Gerechtigkeit erfordert anzuerkennen, daß Schauenburg

Alles that, um die Disciplin aufrecht zu erhalten und die

mit einer militärischen Occupation nothwendig verbundenen

Leiden zu lindern **).
Dessen ungeachtet war das Direktorium beauftragt worden,

einen umständlichen und mit den nöthigen Belegen unterstützten

Bericht über die durch französische Soldaten in verschiedenen

Landestheilen begangenen Unordnungen auszuarbeiten***).
Als nun auch bei Anlaß der durch Rapinai auf die Klöster

gelegten Kriegssteuer der Große Rath in einer von Morgens

*) Lulletin «t?. 1793. II. Bd. S. 285 und 289. Es sollten
bezahlen: Die Abtei St. Gallen 200,000 Fr., Wettingen 100,000
Franken, Muri 60,000 Fr., Hauterive 50,000 Fr., Engelbcrg
60,000 Fr., die Chartreuse im Wallis 100,000 Fr., und zwar
sollten diese Summen innerhalb 2 ckecacksn (3 Wochen), unter
Androhung von Militärexekution, befahlt werden.

**) Siehe Bulletin «t7. 1798. II. Bd. S. 241 und 236.

«*) Bulletin öS. 1798. II. Bd. S. 296. In den Protokollen
des Direktoriums werden haarsträubende Details erwähnt,
betreffend muthwillige Tödtungen, Beraubungen und Mißhandlungen
von Frauen namentlich, die sich französische Soldaten zu Schulden

kommen ließen.
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8 Uhr bis SlbenbS 6 Übt anbauetnben geheimen Sifeung
abetmatS befdjloffen hatte, baS Siteftotium folle einen ein»

läßlidjen Settdjt übet bie Sage ber Stepublif unb über bie

in bie fcbwetgetifcbe gteibeit erfolgten eingriffe *) Botlegen, fo

wutbe im Sdjooße beS Senates butdj gotnetob bie Sefotgniß

geäußert: „baS frangöftfdje Sireftorium möchte ftch burcb alle

biefe Slägen beriefet fühlen," — unb ba man im Slllgemeinen

bet Sutftdjt gu fein fdjien, „eS folle gtanfteid) gegenübet ein

fanfteter Son angefdjlagen wetben, weichet bet Schweig beffer

gegieme," — fo empfahl baS Siteftotium fpätet bem ©toßen

Statbe, anftatt gegen alle unb jebe betattige Sonttibutionen

gu »rotefttren, feinerfeits bie ©atantie bet Segablung gu übet*

nehmen, infofetn eine Setläng eiung beS SablungSterminS »on

brei SJtonaten geftattet wetben wolle**).
Sint 1. guni ertaubte fta) Stapinat abetmals einen ein*

griff in bie fdjwetgetifdje ©ou»etänetät, inbem et auS eigen«

SJtadjtBollfommenbeit, unb ohne bte fdjwrigetifdjen Sebötben

aud) nut batum gu begiüßen, üetotbnete: 1) Stile frangöftfdjen

emigrirten ohne irgenb welche SluSnaljme hätten innerhalb

14 Sagen, b. b- bis gum 15. guni, baS ©ebiet ber beloetifdjen

Stepublif unb baS SBauiS gu »erlaffen. 2) Sie belöetifd)en

Stafetten, bie ©emeinbSagenten unb bie SJtunigipafbeamten

feien untet Slnbtofjung Bon SJtilitäterefution aufgefoibett,

biefen Sefdjluß gu »otlgteben***>.
So wat aua) baS Stecht beS StfptS, baS bie Schweig

BotmalS heilig gehatten hatte, getbtodjen. Sitte wegen teligiöfer
obet bolitifdjet Stnfidjten Seifolgten hatten ftübet auf bem

gaftltdjen Soben bet Sajweig Schüfe unb ©chitm gefunben,

mochten fte geflohen fein bot bem ©ewattSmißbtaua) ber

*) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 297.

**) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 334.

***) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 312.

167

8 Uhr bis Abends 6 Uhr andauernden geheimen Sitzung
abermals beschlossen hatte, das Direktorium solle einen

einläßlichen Bericht über die Lage der Republik und über die

in die schweizerische Freiheit erfolgten Eingriffe *) vorlegen, so

wurde im Schooße des Senates durch Fornerod die Besorgniß

geäußert: „das französische Direktorium möchte sich durch alle

diese Klagen verletzt fühlen," — und da man im Allgemeinen
der Ansicht zu sein schien, „es solle Frankreich gegenüber ein

sanfterer Ton angeschlagen werden, welcher der Schweiz besser

gezieme," — so empfahl das Direktorium spater dem Großen

Rathe, anstatt gegen alle und jede derartige Kontributionen

zu Protestiren, seinerseits die Garantie dcr Bezahlung zu

übernehmen, insofern eine Verlängerung des Zahlungstermins von

drei Monaten gestattet werden wolle**).
Am 1. Juni erlaubte sich Rapinai abermals einen Eingriff

in die schweizerische Souveränetät, indem er aus eigener

Machtvollkommenheit, und ohne die schweizerischen Behörden

auch nur darum zu begrüßen, verordnete: 1) Alle französischen

Emigrirten ohne irgend welche Ausnahme hätten innerhalb

14 Tagen, d. h. bis zum 15. Juni, das Gebiet der helvetischen

Republik und das Wallis zu verlassen. 2) Die helvetischen

Präfekten, die Gemeindsagenten und die Munizipalbeamten
seien unter Androhung von Militärexekution aufgefordert,

diesen Beschluß zu vollziehen***).
So war auch das Recht des Asyls, das die Schweiz

vormals heilig gehalten hatte, zerbrochen. Alle wegen religiöser
oder politischer Ansichten Verfolgten hatten früher auf dem

gastlichen Boden der Schweiz Schutz und Schirm gefunden,

mochten sie geflohen fein vor dem Gewaltsmißbrauch der

*) Bulletin otr. 1798. II. Bd. S. 297.

**) Lulletin okf. 1793. II. Bd. S. 334.

**«) Lulletin öS. 1798. II. Bd. S. 312.




























































































































































































